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Ein Abschied ohne Rückkehr 


Das Leben ist wie ein Sturm auf dem Meer. Unerwartet, 
machtvoll und trifft einen mit ganzer Wucht. Man schwimmt 
ums Überleben, holt Luft, um dann wieder unter Wasser 
gezogen zu werden, bis man aufgibt oder kämpft. Denn nur 
die Starken überleben. 


Wie lebt man mit der Diagnose Krebs? Was geht in einem 
vor, wenn der Arzt das Unerwartete ausspricht, das 
mögliche Todesurteil? 


Meine Mutter hat nie darüber gesprochen. 


Ich weiß nur, wie es mir ging. Einem vierzehnjährigen 
Mädchen, dessen heile Welt innerhalb von Sekunden in sich 
zusammengebrochen war. Ich hatte den Arzt angestarrt und 
die Worte vernommen, die aus seinem Mund gekommen 
waren. Aber es war so unwirklich. Wie ein Traum, wie ein 
anderes Leben. Meine Mutter weinte. Sie lag in diesem 
weißen Krankenhauszimmer und weinte leise. 


Was sollte ich tun? Was sollte ich sagen? Ich wusste es 
nicht, also griff ich nach ihrer Hand und hielt sie fest. 


Sie sah zu meinem Vater hoch und sagte: „Wenigstens 
haben sie noch dich.“ Er erwiderte, es werde alles wieder 
gut werden. 


Mein kleiner Bruder saß bei ihr auf dem Bett. Ich weiß 
nicht, ob er zu diesem Zeitpunkt wusste, was die ganze 
Situation zu bedeuten hatte. 


Tage vergingen, bis ich wirklich begriff, dass meine 
Mutter Krebs hatte. 


Krebs. 


Eine Sache, über die man sich als Teenager keine 
Gedanken macht. Bis man das Mädchen ist, dessen Mutter 
einen bösartigen Tumor hat und nicht mehr alleine 
aufstehen kann, weil die Metastasen sich in ihrem Körper 
ausgebreitet haben und ihr Rücken derart wehtut, dass sie 
kaum aufrecht stehen, geschweige denn gehen kann. 


Metastasen sind Absiedlungen eines bösartigen Tumors 
in entferntem Gewebe bei einer Krebserkrankung. 
Voraussetzung dafür ist, dass der Krebs invasiv wächst, also 
in die angrenzenden Strukturen hinein, mit Durchbruch in 
Blut- oder Lymphgefäße. 


Die Menschen sehen einen anders an. Mitleidig. Aber ich 
wollte ihr Mitleid nicht. Ich war der festen Überzeugung, sie 
würde wieder gesund werden. Die Möglichkeit des Todes 
verdrängte ich mit aller Macht. 


Sie wünschte sich, nicht im Krankenhaus bleiben zu 
müssen, deshalb fuhr mein Vater sie selbst jeden zweiten 
Tag zur Strahlentherapie. Nach einiger Zeit ging es ihr ein 
wenig besser. Aber die Schmerzen waren nach wie vor da. 
Sie zeigte sie weder mir, noch meinem Bruder. Aber ich 
wusste, wenn sie auf den Knopf ihres Morphium-Geräts 
drückte, litt sie. 


Eine Erinnerung ist so lebendig in meinem Kopf wie fast 
keine andere. Der letzte Spaziergang, den mein Bruder und 
ich mit unserer Mutter machten. Der Himmel war blau, ohne 


eine Wolke. Es war nicht heiß, es war nicht kalt, einfach 
angenehm. Wir liefen neben einem Bach her, wobei ich eine 
Fliege verschluckte und mein Bruder mich zehn Minuten 
lang auslachte. 


Auf einer roten Parkbank, unter einem großen Baum, der 
seinen Schatten über uns warf, setzten wir uns hin und 
schauten in die Ferne. Für einen kurzen Moment war es, als 
wäre die Krankheit nicht da. Ein Augenblick des Friedens, 
den ich nie vergessen werde. 


Nur ein paar Tage danach begann der Juli mit einem 
Rückschlag. Der geplante Besuch bei meiner Großmutter in 
Kroatien musste abgesagt werden, weil sich weitere 
Metastasen gebildet hatten und der Arzt ihr das Reisen 
verbot. 


Von diesem Tag an ging es ihr immer schlimmer. Das 
Knie tat ihr bei jedem Schritt weh. Feste Nahrung konnte sie 
nicht mehr zu sich nehmen, ohne sie sofort wieder zu 
erbrechen. Das Einzige, was sie noch einigermaßen vertrug, 
waren Wassermelonen. Obwohl sie nichts aß, erbrach sie 
ständig. Zuerst dachte ich, es wären Stückchen von der 
Melone, doch es stellte sich heraus, dass es Blutklumpen 
waren. 


Meine Mutter erbrach Blut. Ich war derart überfordert 
und schockiert, ich wusste nicht, wie ich damit umgehen 
sollte. 


Die Arztbesuche wurden zur Tagesordnung und die 
Bestrahlung abgebrochen. Die Morphium-Dosen gab sie sich 
in immer kleineren Abständen. Jedoch glaubte ich, dass 
auch diese nicht mehr viel halfen. Ihre Augen waren wie 
vernebelt, als wäre der Schmerz ohne Unterbruch 
anwesend. Sie schlief kaum noch. 


Ich war froh, wenn die Krankenschwestern da waren. 
Auch wenn es nur ein kurzer Augenblick war, den ich für 
mich hatte, tat es gut, nicht die Erwachsene spielen zu 
müssen. 


Der Juli war so rasant an mir vorbeigeflogen, ich wusste 
nicht, ob ich schlief oder wach war. 


An einem Nachmittag im August beobachtete ich meine 
Mutter, während ich im Türrahmen stand. Sie lag auf einem 
Einzelbett im Wohnzimmer, das mein Vater ihr hingestellt 
hatte. 


Unter der braunen Decke, mit der sie zugedeckt war, sah 
man das blaue T-Shirt, das sie trug. Es war ihr inzwischen 
drei Nummern zu groß. Ihr Körper war ausgezehrt. Meine 
sonst schon schlanke Mutter war auf 40 Kilogramm 
heruntergemagert. Die Wangen eingefallen. Jegliche Farbe 
war aus ihrem Gesicht gewichen, ihre Haut blass und 
zerbrechlich. Wenn ich ihr half, sich zu waschen und 
umzuziehen, hatte ich Angst, ihre Haut würde reißen. Von 
der Frau, die ich kannte, war nicht mehr viel da. Sie war nur 
noch ein Schatten ihres Selbst. 


So wie sie dalag, konnte man denken, sie würde schlafen, 
aber ihr Kiefer war zusammengepresst. Dies war immer ein 
Zeichen für einen Schmerzschub. Obwohl ich genau wusste, 
dass sie Schmerzen hatte, kam aus ihrem Mund kein 
einziger Ton. 


Das war der Zeitpunkt, an dem ich begriff, dass sie 
sterben würde. 


Am Abend, bevor sie ins Koma fiel, waren Freunde und 
Verwandte da gewesen. Als hätte das Schicksal ihr einen 


Abschied gegönnt. 


Als ich an jenem Mittwoch von der Schule nach Hause 
kam, waren unser Hausarzt und zwei Krankenschwestern bei 
uns. Er sprach im Gang mit meinem Vater. Ich stellte mich 
zu ihnen und er sagte uns das, was ich hoffte, nie hören zu 
müssen. 


„Sie wird heute sterben.“ 


Auch wenn mir schon seit einer Weile bewusst war, dass 
sie sterben würde, trafen mich die Worte wie eine Explosion, 
die meinen Körper zerfetzte. 


Ich weinte. Mein Vater weinte. 
Der Zeitpunkt war gekommen, Lebewohl zu sagen. 


Ich setzte mich auf den Boden neben das Bett und legte 
ihre zerbrechliche Hand in die meine. Mein Vater nahm auf 
dem Sofa Platz, direkt neben ihrem Kopf. Er strich ihr über 
die Wange. 


Mein pochendes Herz wollte mir in der Brust zerspringen. 


Sie atmete schwer und erdrückend. Nun konnte sie es 
nicht mehr verstecken. Sie litt. Die Tränen in meinen Augen 
vernebelten mir die Sicht. So saßen wir etwa fünfzehn 
Minuten lang, bis der Arzt ans Bett kam, ihren Puls fühlte 
und sagte, dass ihr Herz nicht mehr schlage. 


Ich weinte und schluchzte. Dass ein solcher Schmerz 
existierte, ahnte ich nicht, bis ich ihn selbst spürte. Mein 
Vater nahm mich in den Arm. Weinend saßen wir neben 
meiner toten Mutter, in einem Albtraum, der nicht enden 
wollte. 


Eine der Krankenschwestern fuhr in die Schule, um 
meinen kleinen Bruder abzuholen. Zuhause nahmen wir ihn 
in den Arm, ohne etwas zueinander zu sagen. 


Einige Minuten danach klingelte es an der Tür. Es war der 
Bruder meines Vaters mit seiner Frau. Sie hatten es am 
Vorabend nicht geschafft zu kommen, also wollten sie am 
Mittwoch vorbeischauen. Als ich die Tür öffnete und sie mich 
tränenüberströmt sahen, waren keine Worte nötig, um zu 
sagen, was geschehen war. Wir umarmten uns. 


Sie gingen in die Wohnung und ich rannte hoch zu 
meiner besten Freundin, die gleich über uns wohnte. Ich 
versuchte, mich zusammenzureißen, aber es ging einfach 
nicht. Gebrochen brachte ich heraus, dass meine Mutter 
gestorben sei. Tröstend wollten sie und eine andere Freundin 
mich umarmen, doch ich ließ es nicht zu, sondern ging 
wieder hinunter. 


In der Zwischenzeit hatten die Krankenschwestern ihr ein 
weißes Gewand angezogen. In der Hand hielt sie Blumen. 


Es war beängstigend, sie so zu sehen. Mager, bleich, leer. 
Meine Mutter war fort. Tod. 


Am 15 August 2001, um 11:20 Uhr, ist sie von uns 
gegangen. Für uns ein unendlicher Schmerz, für sie die 
Erlösung. 


Vier Monate lagen zwischen Diagnose und Tod. Sechzehn 
Wochen. Wie sollte man sich in vier Monaten darauf 
vorbereiten, jemanden zu verlieren, den man so liebte? 


Die Menschen um mich herum sagten mir immer wieder, 
sie wüssten, wie ich mich fühlte. Aber wie sollten sie das? 


Keiner von ihnen, der nicht dasselbe durchlebt hatte, konnte 
wissen, wie ich mich fühlte, als wir sie zu Grabe trugen. Als 
die Urne mit ihrer Asche in die Erde gelassen wurde, 
während die Leute in ihren schwarzen Trauersachen um 
mich herum standen. 


Das schlimmste Gefängnis ist das, in welches man sich 
selbst einsperrt. Die Trauer übernimmt einen. Schleichend 
verlor ich mich darin. Ich hoffte, die Tür würde aufgehen und 
alles wäre nur ein Traum gewesen. 


Ich war so wütend. Wütend auf die Welt, wütend auf Gott, 
wütend auf mich selbst. Es ist schwer, sich einzugestehen, 
dass man loslassen muss, um weiterleben zu können. 
Irgendwann verging die Wut in mir und ich ließ meine Mutter 
gehen. 


Dass die Zeit alle Wunden heilt, trifft nicht zu. Auch wenn 
man aufhört zu trauern, bleibt der Schmerz der Erinnerung. 
Er vergeht nie. Man lernt nur, damit zu leben. 


Es gab viele Momente in meinem Leben, in denen ich sie 
gerne um Rat gefragt hätte. Trotzdem habe ich mir die Frage 
„Was wäre, wenn?“ nur einmal gestellt und begriffen, dass, 
auch wenn ich darüber nachdenke, wie es sein könnte, es 
nie so sein wird. 


Und die Menschen, die ich heute in meinem Leben habe, 
möchte ich nicht missen. Die Vergangenheit sollte 
vergangen bleiben. Das Leben findet in der Gegenwart statt. 


Mein Bruder war erst neun, als sie starb, und ich bin mir 
nicht sicher, wie er alles wahrgenommen hat. Im Gegensatz 
zu mir konnte er sich nie verabschieden. Er kam nach Hause 
und sie war gestorben. 


So viele Menschen verlieren jemanden, ohne Abschied 
nehmen zu können. Ich weiß nicht, was schlimmer ist, der 
plötzliche Tod oder zuzusehen, wie ein geliebter Mensch 
langsam stirbt. Man möchte noch so viel sagen, doch am 
Ende bleibt viel zu viel unausgesprochen. 


Bis heute haben wir nie richtig über den Tod unserer 
Mutter geredet. Nie zueinander gesagt, dass sie uns fehlt. 
Aber ich weiß, er vermisst sie, und er weiß, dass ich sie 
vermisse. Jeder hat es für sich selbst und auf seine eigene 
Art und Weise verarbeitet. Vielleicht, weil es noch 
unerträglicher gewesen wäre, wenn wir es ausgesprochen 
hätten. Ich brauchte Jahre, um über sie zu reden, ohne zu 
weinen. Unser Verlust hat uns stärker gemacht, hat uns 
noch enger zusammengeschweißt. Nichts im Leben hält 
fester als das Band zwischen Bruder und Schwester. Ohne 
ihn wäre alles noch viel schlimmer gewesen. 


Heute ist er erwachsen und dennoch bleibt er mein 
kleiner Bruder, für den ich alles tun würde. Es vergeht kein 
Tag, an dem ich nicht an ihn denke. In manchen Momenten 
nerve ich ihn mit meiner „Große-Schwester“-Fürsorge, aber 
ich kann nicht anders. Ich war da, als er geboren wurde, ich 
war da, als er seine ersten Schritte machte, als er seine 
ersten Worte sprach. Ich zeigte ihm, wie man sich die 
Schuhe bindet. So viele Augenblicke im Leben, die ich 
anders wahrgenommen habe als er. 


Mein Bruder hat etwas so Gelassenes an sich, das ich 
nicht richtig beschreiben kann. Eine ruhige Art, wie unsere 
Mutter sie hatte. Er ähnelt ihr mehr, als er weiß. 


Sie wäre stolz auf ihn. Stolz auf den Menschen, der aus 
ihm geworden ist. Ich bin es und werde es immer sein. 


Die Erinnerungen an sie sind lebendige Bilder in meinem 
Kopf, die nie zum Stillstand kommen. Ich trage sie immer 
bei mir. Bei jedem Erlebnis ist sie in meinem Herzen. Nur 
eine Liebe ist bedingungslos, die einer Mutter. Und ich 
danke ihr dafür. Sie hat mich zu dem Menschen gemacht, 
der ich heute bin. Wegen ihres Lebens und wegen ihres 
Todes. 


Der Weg zu dir führt durch Dunkelheit. Ist gepflastert von 
Schmerz und Leid. Sehnsucht treibt mich an, zu überwinden 
die Angst, zu finden das Licht, das mich geleitet durch die 
Nacht. 


Sandra Todorovic 
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Blutmagier 


Ein Schicksal, vor Jahrhunderten geschrieben, soll nun seine 
Erfüllung finden: 


Sie wird kommen, einem Engel gleich. Wenn Sonne und Mond 
am Himmel vereint. In den Träumen der Wächter wird sie sein. 
BLUTMAGIER Ihr Herz rein, voller Unschuld und ohne jede Böswilligkeit. Ihr 
Blut ist das Elixier der Macht. Beschützt muss sie werden, bis 
Ä der Mond schwarz ist wie die Nacht. 
IN" STE 


Olivia hat keine Chance, sich gegen die Entscheidung ihrer 
Eltern zu stellen, als diese sie in einem Züricher Internat 
unterbringen. Olivia sieht es als Gefängnis, in das man sie 
eingesperrt hat. Doch sie beugt sich allen Zwängen, ohne zu 
wissen, dass das, was sie hier erwartet, ihr Leben und sie 
selbst verändern werden. Sie vermisst ihre Freunde und ihr 
Zuhause. Doch in der Mitschülerin Alexis findet sie eine 
Freundin, der sie vertrauen kann und die mit ihr durch das 
Feuer gehen würde. Sie lernt Jayden Evens kennen. Der im 
ersten Moment ein wenig merkwürdig scheint, aber ihre 
Aufmerksamkeit auf sich zieht. Der Junge mit den dunklen, 
grünen Augen, trägt einen Teil dazu bei, dass Olivia sich 
täglich wohler fühlt. Ohne zu ahnen, was auf sie zukommt, 
gerät sie immer mehr in seinen Bann. 





Ihre Welt wird ins Wanken geraten und Geheimnisse werden 
offenbart, die Jahrhunderte im Verborgenen lagen. 


Band 1 der Reihe Blutmagier 


Zum Titel im Shop >> 


Any Cherubim 
Half Moon Bay 


Nach Sarahs geplatzter Hochzeit und getrockneten Tränen, 
beschließt sie an einem geheimen Ort abzuschalten und 
nachzudenken. 

Als sie dort den gutaussehenden David kennenlernt, hat sie 
keine Ahnung, wer er ist. Trotzdem kommt er ihr bekannt vor. 
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Sie verliebt sich in ihn und träumt von einer gemeinsamen 
Zukunft. Doch als der Urlaub vorbei ist und sie von David 
nichts mehr hört, stellt sie schockiert fest, dass sie schwanger 
von ihm ist. Daraufhin beschließt Sarah, um ihre Liebe zu 
kämpfen. 


Zum Titel im Shop >> 


Elvira Zeißler 


Feenkind 


Dhalia, eine junge Fürstentochter, wächst in dem Glauben an 
eine alte Prophezeiung auf - ihr scheint es bestimmt zu sein, 
eines Tages ihr Land von der Unterdrückung durch den 
Herrscher zu befreien. Doch an ihrem 18. Geburtstag erkennt 
sie ihren Irrtum. Auf der Suche nach Antworten macht sie sich 
auf, das sagenumwobene Volk der Alten Feen zu finden. Auf 
diesem Weg, der nicht für sie bestimmt war, lauern viele 
Gefahren, denn schon bald wird sie von den gefürchteten 
Dunkelfeen des Herrschers gejagt... 


Abenteuer, Romantik und Magie mit einer faszinierenden 
jungen Heldin! 


Zum Titel im Shop >> 


Jane Montgomery 


Time Dynasty 


Schon wieder ein Zeitreiseroman ... kenn ich doch, wirst Du 
denken ... einmal flugs in die Vergangenheit, den Schlamassel 
in Ordnung gebracht und sich als Held feiern lassen ... 


Tja, schön wärs ... 


Das Comeback der Kelten bringt mit seinem geheimen Wissen 
die Welt der 13-jährigen Amanda gehörig durcheinander. 


Diner, 


Fluidum 


Jane Montgomery 


MM media maurer 








Von Null auf Auserwählt? 


Das klingt reichlich übertrieben, wenn man bedenkt, dass 
man nie zuvor durch irgendwelche besonderen Fähigkeiten 
aufgefallen ist. Schon gar nicht derjenigen der Telepathie, was 
sicherlich bei einigen Klassenarbeiten nützlich sein könnte. 
Aber Amanda erhält die einmalige Gelegenheit, dieser 
Behauptung auf den Grund zu gehen. Ihre Mission soll sie ins 
Avignon des Jahres 1348 führen. Eigentlich, aber was dann 
geschieht ... 


... knabber Dich durch die Seiten und erfahre, was alles 
passieren kann, wenn man sich ahnungslos in eine 
Zeitmaschine setzt, und erlebe ein nicht alltägliches 
Abenteuer mit 


FLUIDUM. 


Zum Titel im Shop >> 


Susanne Scharnbeck 


Goldhort 


Ein spontaner Renovierungsentschluss ist der Beginn 
merkwürdiger Ereignisse in Kiras Wohnumfeld, bei denen ihr 
unscheinbarer Nachbar eine immer rätselhaftere Rolle spielt. 
Ausgerechnet der attraktive Raik, den sie gerade erst auf 
einer Geburtstagsfeier kennengelernt hat, führt sie auf die 
richtige Fährte. Alle Verwicklungen scheinen bei einem 
mysteriösen Piratenschatz zu enden, dem einstmals 
geraubten Zarengold. Doch die eigentliche Überraschung 
wartet noch auf Kira. 
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Michael J. Unge 


Bota Endärr 


Hallo! 

Ich bin Benjamin und wollte fragen, ob du denn, so wie ich, 
schon einmal in Bota End&rr warst. 

Nein? 

Diese verrückte Welt solltest du dir unbedingt einmal 
anschauen. Die ganzen tollen Momente, die ich dort erlebt 
habe...ach, das kann ich hier alles gar nicht aufzählen. Gerne 
denke ich an die mir liebgewonnenen Freunde. OK, 
zugegeben, der eine oder andere ist vielleicht etwas schräg, 
aber das macht doch einen Menschen, einen Engel, einen Krix 


oder eine Riesenspinne aus, oder nicht? 

Natürlich war der Weg zum Ausgang in meine Welt kein 
Sonntagnachmittagsspatziergang. Nein, das war es auf keinen 
Fall, denn, so wunderbar strahlend Bota Endärr auch sein 
mag, noch lange nicht jeder ist einem wohlgesonnen. Es gibt 
dort echt nervige Hexen, die gern mit dem Feuer spielen und 
Schweine, die ziemlich giftig werden können - echt! Mein 
voller Ernst! - Ein trotteliger Bandit, der aus Versehen andere 
mit seinem Schwert aufspießt, kommt der Gesundheit auch 
nicht wirklich zugute. 

In dieser wunderbaren Welt, habe ich außerdem die große 
Liebe gefunden! 

Ob er auch so empfindet, wollt ihr wissen? 

Ich schätze, das müsst ihr schon selbst herausfinden. 

Ob ich dennoch in meine Welt zurückgekehrt bin? 

Auch das werde ich hier nicht verraten. 

Ich wünsche euch viel Spaß und gute Unterhaltung bei 
meinen niedergeschriebenen Abenteuern, die ich auf dieser 
Reise erleben durfte. Es war phantastisch, spannend, tödlich 
und natürlich unheimlich witzig! 

Euer Ben 
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